
280 		  VEREINTE NATIONEN  6/2021

›Entwicklung‹ wohin?
Albert Denk

Juan Telleria

Deconstructing 
Human Develop-
ment. From the 
Washington 
Consensus to the 
2030 Agenda

London: Routledge 
2021, 144 S.,  
46,99 Brit. Pfund

Seit drei Jahrzehnten veröffentlicht das 
Entwicklungsprogramm der Vereinten 
Nationen (United Nations Develop-
ment Programme – UNDP) jährlich ei-
nen Bericht zum Stand der menschli-
chen Entwicklung, den Bericht über die 
menschliche Entwicklung (Human De-
velopment Report – HDR). Der Philo-
soph Juan Telleria hat sich nun dieser 
Reihe angenommen und sie einer onto-
logischen Analyse unterzogen. Es geht 
ihm dabei um eine Dekonstruktion der 
Grundannahmen und Zielsetzungen. 
Somit rüttelt er an den Grundfesten der 
konzeptionellen Bauten dieser Berichte. 
Und so viel sei bereits verraten: Er 
bringt das Fundament ordentlich ins 
Wanken.

Wenn Freiheit nicht das Wesen des 
Menschen ist und keinen intrinsischen 
Wert hat, so stellt der Autor fest, dann 
ergibt der Rahmen der menschlichen 
Entwicklung keinen Sinn. Mit dieser 
Infragestellung einer, wenn nicht sogar 
der Grundannahmen menschlicher Ent-
wicklung, wirft er einen Blick auf das 
Wesentliche: Was bedeutet eigentlich 
›Entwicklung‹ und wohin soll sie füh-
ren? 

In den UN-Berichten wird dabei al-
len voran dem ›Westen‹ eine besondere 
Rolle zugesprochen, der darin als Vor-
bild einer ganz bestimmten ›Entwick-
lung‹ konstruiert wird. Telleria arbeitet 
anhand der Berichte heraus, wie dieser 
geopolitische Akteur allen anderen als 
überlegen dargestellt wird. Er verweist 
dabei auf die Werte der Toleranz und 
Freiheit, die hier überwiegend ›westlich‹ 
geprägt seien sowie auf eine Glorifi- 
zierung der europäischen Aufklärung. 
Weiter stellt er fest, dass jene Entwick-
lungszielsetzungen immer so angepasst 
werden, dass sie niemals erreichbar sind. 
Eine solche ›Entwicklung‹ führt folg-
lich ins Nichts, in eine unbestimmte fer-
ne Zukunft. ›Entwicklungsarbeit‹ wird 
so bei Telleria zum Felsblock des Sisy-
phos, der wieder und wieder hinaufge-
schoben wird.

Eine weitere zentrale Kritik Tellerias 
am Fundament der UN-Berichte liegt in 
der Linearität von ›Entwicklung‹. Wie 
bei Matrjoschka-Puppen taucht eine 
Hülle nach der anderen auf, die es auf 
dem Pfad der ›Entwicklung‹ zu lüften 
gilt. Obwohl die UN-Berichte als Alter-
native zum Wachstumsdenken der Bret-
ton-Woods-Organisationen entstanden 
sind, geht es auch in diesen um einen 
linearen Prozess hin zu einem Mehr auf 
individueller Ebene. Jeder Mensch soll 
dazu befähigt werden, in Freiheit zu ent-
scheiden und zu handeln. Dabei wird 
vernachlässigt, dass wir Menschen in 
sozialen Strukturen eingebettet sind, in 
Abhängigkeiten zueinanderstehen, so-
dass es nicht eines Einzelnen obliegt, ob 
Mensch beispielsweise Zugang zu Bil-
dung, Gesundheitsversorgung oder po-
litischer Teilhabe hat.

Besonders eindrücklich wird seine 
Analyse immer dann, wenn sie konkret 
wird. So belegt er, wie die entwick-
lungspolitisch geforderte Öffnung der 
Arbeitsmärkte und die Fokussierung 
auf Produktivität in dieser Zeitspanne 
letztendlich zu mehr Ungleichheiten ge-
führt haben. Ebenso demonstriert er, 
wie Armut in den Berichten der 1990er 
als Ursache für Umweltzerstörung und 
als größte Gefahr für die Menschheit 
gedeutet wurden. Diese Beispiele sind 
besonders eindrücklich, weil sie zeigen, 
wie gefährlich Entwicklungsideologien 
sein können.

Juan Telleria hat eine Analyse vorge-
legt, die sich dem Zeitgeist schnelllebi-
ger politischer Evaluierungen entbehrt 
und viel mehr den Blick auf das gro- 
ße Ganze lenkt. Allein dies verdient be-
reits Bewunderung. Wünschenswert wä-
re nur noch eine Benennung jener Ak-
teure gewesen, die tatsächlich für die 
globalen Krisen verantwortlich sind. 
Dieses Buch hält für einen Moment 
inne und fordert uns alle heraus, darü-
ber nachzudenken, was wir eigentlich 
mit ›Entwicklung‹ meinen und errei-
chen wollen.

Buchbesprechungen


